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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 12. Oktober. 


Jn land. 


Der Ober-Präſident der Rhein-Provinz, von 
Schaper, iſt von Koblenz hier angekommenen. — 
Der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath und Senator 
von Kowalewski, iſt nach Warſchau abgereiſt. 


Nauwerck hat wieder ein Heft feiner Berliner 
Blätter erſcheinen laſſen und zugleich angezeigt, daß 
es vorläufig das letzte ſein werde. Wir wiſſen nicht, 
ob wir dies bedauern ſollen. Nauwerck lebt und 
webt in der Zeit, ſeine Aufgabe, ſeine Freude iſt, 
an der Entwickelung des Tages mit zu arbeiten und 
wenn er irgend dabei ſich verirrt, ſo iſt es nicht, 
daß er hinter der Zeit zurück geblieben, ſondern daß 
er ihr vorausgeeilt iſt. Die Phantaſie, oder wenn 
man will, das Herz überſpringt den Verſtand. Nicht, 
daß er nicht die Berge ſehe, die ihm im Wege ſte— 
hen; aber er überfliegt fie, fiatt fie abzutragen. Ein 
Volk aber hat keine Flügel; ihm müſſen die Hin⸗ 
derniſſe durch feine Vormänner ſorgfältig fortge⸗ 
räumt werden. Was mit andern Worten darauf 
herauskommt: wer dem Volke nützen will, muß 
praktiſch ſein. Gerade ſolche kurze Aufſätze, wie 
fie „die fliegenden Blätter“ nöthig machen, wären 
geeignet geweſen, Herrn Nauwerck auf die Bahn 
zu ſtoßen und da ihm das Katheder für Studirende 
geſchloſſen war, fo hatte er fo ein weiteres Feld, auf 
die ganze Nation zu wirken. Wir können nicht 
ſagen, daß er dieſes Mittel genügend benutzt hat. 
Auf das Volk wirkt man nur mit guter, deutlich 
ausgeprägter Münze. Hr. Nauwerck iſt zwar nicht 
arm, aber ſein Vermögen beſteht blos in Goldſtük⸗ 
ken, die er nicht zu wechſeln verſteht. Damit reicht 


er zwar auf dem Katheder aus, aber nicht im öf⸗ 
fentlichen Leben. In dieſem muß man immer, je 
nach dem Gebrauche, zahlen können, und auch für 
das Kleinſte Gold geben, dazu iſt er nicht reich ge= 
nug. Das letzte Heft enthält nur einen Aufſatz, 
der Beachtung verdient, und dieſer dreht ſich in 
Form einer Kritik um das vielberegte Thema der 
Arbeit und der Arbeiter. Es iſt ſehr begreiflich, 
daß dieſes Kapitel jetzt vorzugsweiſe an die Tages⸗ 
ordnung gekommen iſt. Theils hat die Noth dazu 
geführt, theils das Streben, alle Dinge auf eine 
Rechtsbaſis zu führen. Was das Letztere betrifft, 
fo wäre freilich noch Vieles auch in andern Rich⸗ 
tungen zu thun. Es käme vorerſt darauf an, über⸗ 
haupt den Rechtsbegriff zu fixiren, der Art, daß 
Jeder im Staate im Verhältniß zu ſeinen Leiſtun⸗ 
gen berechtigt würde und daß im Allgemeinen das 
Recht, nicht der Wille und das Herkommen die An- 
ſprüche beſtimme. Denn nicht die niedern Klaſſen 
allein ſind es, welche noch ihre Rechte ſuchen. Wohl 
aber iſt es die Noth und die mögliche Gefahr dieſer 
Noth, welche die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf 
die Arbeiter richtet, wozu allerdings auch ein Recht 
und zwar das unumſtößlichſte kommt, das nämlich, 
zu exiſtiren, was jedoch wieder zu der Frage führt, 
was zur Exiſtenz nöthig ſei. So oft von dieſer 
Noth geſprochen wird, erinnert man lebhaft an die 
Organiſation der Arbeit, ohne jedoch in's Klare 
darüber zu kommen, was darunter zu verſtehen ſei. 
Es werden hier Mittel dazu vorgeſchlagen, wodurch 
die Arbeiter gewiſſermaßen Korporationen bilden 
würden, denen man die Rohſtoffe und die Lebens⸗ 
mittel zu annehmbaren Preiſen liefern und die Stoffe 
zum vollen Werthe abnehmen würde. Der Staat 
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würde freilich dadurch der Privatinduſtrie Feſſeln 
anlegen. Aber Herr Nauwerck meint, der Staat 
bevormunde ja Alles, warum nicht auch die Arbeis 
ter, welche doch am meiſten der Bevormundung be⸗ 
dürfen? Dies iſt ſehr wahr, nur ſollte derjenige, 
welcher in dieſer Bevormundung einen Uebelſtand 
ſieht, ſich hüten, ſie ſelbſt da zu beantworten, wo 
fie ihm in feinen Zweck paßt. 


Berlin den 10. Oktober. Von einem hie⸗ 
ſigen einflußreichen Mann, welcher ſo eben aus den 
Oeſterreichiſchen Staaten hieher zurückgekehrt iſt, era 
erfährt man, daß man zur Zeit in Oeſterreich eifrig 
darauf bedacht iſt, die Zahl der Handelsſchiffe zu ver⸗ 
mehren, deren viele bereits im Bau begriffen ſind. 
Erfreulich iſt es, daß das Bedürfniß hinſichtlich der 
Herſtellung einer Deutſchen Handelsflotte als Vor⸗ 
gängerin einer Deutſchen Kriegsflotte allerſeits im 
Deutſchen Vaterlande erwacht iſt. Wird von allen 
Seiten auf daſſelbe Ziel hingearbeitet, ſo kann der 
Erfolg nicht zweifelhaft bleiben. Hoffentlich wird 
Deutſchland den Ausſpruch eines Engländers: „daß 
die Deutſchen wie die Rieſen dächten, aber wie die 
Zwerge handelten“ endlich einmal Lügen ſtrafen. 
Allerdings iſt es zur kräftigen That in Bezug auf 
den Bau eigener Schiffe nachgerade Zeit, denn das 
bloße Schreiben und Beſprechen fördert uns nicht um 
ein Haar vom Flecke. Die Frucht if reif, darum 
muß ſie abgepflückt werden, damit nicht ein Sturm 
kommt, der fie uns aus den Augen verweht. Ein 
Handelnder wiegt Tauſende von Schreibern und Be⸗ 
ſprechern auf. Mögen ſich darum die begabten 
Männer Deutſchlands zur kräftigen That vereinen, 
damit die als ausführbar erkannte Idee als mächti⸗ 
ger Hebel der Wohlfahrt Deutſchlands lebenskräf⸗ 
tig, kernvoll und folgenreich in die ſicht- und fühl⸗ 
bare Wirklichkeit trete. R. Peel nannte die Deut⸗ 
ſchen a nation of thinkers (eine Nation von Den- 
kern). Nichts dürfte geeigneter ſein, die Deutſchen 
auch zu Männern der That zu machen, als die un⸗ 
mittelbare Betheiligung Deutſchlands am großen 
Welthandel. Dazu brauchen wir aber Schiffe, Schiffe 
und wiederum Schiffe. Deutſchland verbraucht jähr⸗ 
lich für hundert Millionen Gulden Kolonialwaaren, 
die es auf eigenen Schiffen einführen und gegen ſeine 
Erzeugniſſe eintauſchen kann. Deutſchland iſt mün⸗ 
dig genug, um in dieſer Beziehung keiner Zwiſchen⸗ 
händler zu bedürfen. Vom La Plata wird der größte 
Theil der wilden Häute nach Deutſchland eingeführt. 
An Fracht für unſere Schiffe wird es alſo nicht ſeh⸗ 
len. Nach den neueſten Nachrichten aus China 
dürfte ſich dort auch ein fruchtbares Feld für den 
Deutſchen Handel eröffnen, wenn Deutſchland ſelbſt⸗ 
ſtändig die Einleitungen dazu trifft. Vor Allem wird 


der Zoll⸗Verein auf die Schaffung einer National⸗ 
Flagge bedacht ſe in müſſen. Die ſich hier bildende 
„Allgemeine See⸗Schifffahrts⸗Geſellſchaft für die 
Zollvereins⸗Staaten“ dürfte vorläufig ſechs Schiffe 
bauen laſſen, wozu ein Kapital von etwa 400,000 
Thalern erforderlich ſein möchte. Bekanntlich hat 
die Engliſch⸗Oſtindiſche Kompagnie und die Hollän⸗ 
diſche Maatſchappij mit einem noch kleineren Kapi⸗ 
tale angefangen. — Aus guter Quelle erfährt man, 
daß der Beſtätigung des Vertrags mit Belgien ein 
Punkt in Bezug auf die Schifffahrt, der einige 
Schwierigkeiten macht, im Wege geſtanden hat. 
Da die anberaumten vierzig Tage, bis zu deren Ab⸗ 
lauf der Vertrag beſtätigt fein muß, nun faft vers 
ſtrichen find, fo dürfte der Vertrag gegenwärtig wohl 
ſchon die Beſtätigung erhalten haben. Mit großer 
Spannung ſieht man hier einer beſtimmten Nachricht 
aus Brüſſel in dieſer Beziehung entgegen, um ſo 
mehr, als ſich einige beunruhigende Gerüchte in Be⸗ 
zug auf den Vertrag hier verbreitet hatten. — Heute 
findet das Feſt, welches die Beſchicker der Gewerbe⸗ 
Ausſtellung dem Verwaltungs-Ausſchuß und der 
Kommiſſion zu Ehren veranſtalten, im hieſigen Eng⸗ 
liſchen Haufe ſtatt. — Die neuen Gedichte von 
Freiligrath, Heine, und eine Sammlung von 
Gedichten, welche in Paris erſchienen ſind unter dem 
Titel „Klänge aus der Vergangenheit mit Hinblick 
auf die Gegenwart“, ſind auch hier verboten wor⸗ 
den. Eine Vergleichung der Freiligrath'ſchen Ges 
dichte mit jenen von Heine dürfte entſchieden zum 
Nachtheile des Letztern ausfallen, der in dieſer neuen 
Sammlung einige im Vergleich zu ſeinen früheren 
Dichtungen auffallend geiſtloſe Gedichte geliefert hat, 
die noch dazu durch eine alles Maß überſchreitende, 
zuweilen ſchmutzige Frivolität jedes edle Gemüth zu⸗ 
rückſtoßen. Ein Dichter, welcher Alles begeifert 
und der ſich für Nichts in der Welt begeiſtern kann, 
muß auf die Dauer, namentlich wenn auch die ge⸗ 
nialen Blitze immer ſpärlicher leuchten, dem geiſt⸗ 
und gemüthvollen Leſer unerquicklich werden. Die 
beſagten Gedichte laſſen uns den Dichter in einem 
traurigen Lichte erſcheinen. Wir halten es für noth⸗ 
wendig, daß dies einmal offen ausgeſprochen werde. 

Berlin. — Während die Noth der Weber im 
ſchleſiſchen Gebirge, die Belebung des geſtörten Ge⸗ 
ſchäftsganges an unſerer Vörſe, das Retabliffement 
der Landſchaften, welche durch die Ueberſchwemmun⸗ 
gen der Wiichſel und anderer Flüſſe in Preußen fo 
ſehr beſchädigt worden ſind, große Hülfsgelder und 
Zuſchüſſe erfordern, um drückendem Mangel abs 
zuhelfen, wird auf der andern Seite von einem der 
größten Handelsplätze der Monarchie, von Danzig 
aus, eine Petition an Se. Majeſtät eingereicht, 
welche Nichte weniger als ein Darlehn einer mäch⸗ 
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tigen Summe zu 33 pCt. aus Staatsmitteln in 
Anſpruch nimmt, um den Ueberfluß an Getreide, 
oder mit anderen Worten, die ungeheuren Vorrä⸗ 
the in den daſigen Speichern bei den jetzigen ge⸗ 
ringen Preifen nicht nothgedrungen losſchlagen zu 
dürfen. Die Staatsregierung kommt hierdurch in 
Verlegenheit, entweder dieſe Bitte abzuſchlagen, oder 
eine arbiträre Theuerung oder doch Steigerung der 
Preiſe des Getreides, wenn auch nicht herbeizufüh⸗ 
ren, doch zu vermitteln. Schon in dieſem Augen⸗ 
blick find die Fruchtpreiſe auf unſeren Märkten fo 
niedrig, daß ſelbſt bei einer guten Mittelerd te, und 
als ſolche betrachtet man die diesjährige, Gutsbeſitzer 
und Landmann kaum beſtehen können, während auf 
der anderen Seite die Preiſe des Mehls, des Bros 
tes und aller Backwaaren in den Städten noch die 
alten ſind oder mit anderen Worten, wie man im 
alltäglichen Leben ſich auszudrücken pflegt, Brot 
und Semmel nicht größer werden. Dabei bleibt 
der Grundſatz in der Adminiſtration wie im bürger⸗ 
lichen Leben unerſchütterlich, daß zur Wohlfahrt 
des Landes unumgänglich ein Stand der Getreide- 
preiſe nöthig iſt, der ſich in einer Mittelhöhe hält, 
bei welcher die Conſumenten wie die Producenten 
zugleich beſtehen können, da die Felder aller Ger 
werbthätigkeit in dem Nährſtande nach wie vor ihre 
Hauptſtützen finden. Auf dieſe Weiſe trennen und 
vereinigen ſich wieder Intereſſen, die zu ſichten, zu 
ehren, zu bewahren und zu beſchützen eine ſchwer 
zu löſende, aber unerläßliche Aufgabe des Gouver⸗ 
nements bleibt. Außerdem erfordern auch noch meh⸗ 
rere Centralbehörden große Zuſchüſſe zu ihren Fonds, 
namentlich die Juſtizverwaltung, die für ihre zahl⸗ 
reichen, nur durch Diäten beſoldeten Beamten etats⸗ 
mäßige Stellen oder andererſeits Remunerationen 
verlangt. Ja, einer unſerer Oberpräſidenten, dem 
das Juſtizminiſterium angetragen wurde, ſoll an 
die Annahme die Bedingung geknüpft haben, jene 
Fonds zu dieſem Zwecke um cine Million zu erhö⸗ 
hen. Daß ein ſolches Bedürfniß vorhanden iſt — 
(beim Unterrichts ⸗Miniſterium iſt es in noch weit 
höherem Grade vorhanden, denn da find noch alle 
Befoldungen ſo auffallend niedrig, daß eine Reform 
unerläßlich wird, zumal jetzt, wo an die Leiſtungen 
immer größere Anforderungen geſtellt werden) — 
unterliegt keinem Zweifel, da die neueſten amtlichen 
Verzeichniſſe der Juſtizbeamten im Ganzen 3712 
nicht etatsmäßige und 2821 ohne Remuneration 
arbeitende Juſtizbeamte zählen. In der erſteren 
Kategorie ſtehen ſogar 53 Richter bei den Oberge⸗ 
richten und 175 Richter bei den Untergerichten, und 
ſelbſt in der Zahl der ohne Remuneration arbeiten⸗ 
den Juftizbeamten find bei den Ober- und Unter⸗ 
gerichten 334 Richter mit eingeſchloſſen; ein Ver⸗ 


hältniß, daß allerdings Veranlaſſung geben kann, 
jene Bedingung an die Uebernahme des Poſtens ei⸗ 
nes Chefs dieſer Verwaltung zu knüpfen. 

Berlin. — Ueber die ſchon in mehreren Zei⸗ 
tungen angeregte Eiſenbahn zwiſchen Warſchau 
und Danzig befindet ſich im Septemberheft der 
Monatsſchrift „der Staat“ ein ausführlicher Plan, 
mit beſonderer Hervorhebung der politiſchen, com— 
merziellen und nationalen Bedeutung des Unterneh⸗ 
mens. Dieſer Plan iſt als eine ſehr gewichtige Com⸗ 
bination für die Richtung der Preußiſchen Oſt⸗Ei⸗ 
ſenbahn von Berlin über Frankfurt, Poſen nnd 
Graudenz zu erkennen, um letzteren Ort als den 
Knotenpunkt auch für die commercielle Verbindung 
mit Polen und die Weſtpreußziſchen Häfen zu beftim- 
men; und da nach neueren öffentlichen Mittheilun⸗ 
gen bereits beſchloſſen worden, daß von Graudenz 
ab eine Eiſenbahn über Reuenburg, Dirſchau u.f. w. 
nach Danzig geführt werden foll, bedarf es nur der 
Ausführung einer Bahn von Graudenz nach War: 
ſchau zum Anſchluſſe an die Berlin» Königsberger 
und Graudenz-Danziger Bahn. Indem wir alſo 
auf gedachten Plan aufmerkfam machen, ſprechen 
wir zugleich den patriotiſcheu Wunſch aus, daß 
ſich in Graudenz und Warſchau tüchtige Männer 
finden mögen, welche ſich denen, die in Berlin das 
Unternehmen beſonders deshalb, um mehr Sym⸗ 
pathieen Polens für Deutſchland zu erwecken, an⸗ 
geregt haben, zu näherer Berathung und Vereini⸗ 
gung anſchließen. Die Redaktion des „Staates“ 
hat ſich erboten, Adreſſen an die jetzigen Vertreter 
dieſes Planes zu befördern, Der Sundzoll wird in 
Kurzem abgelöſt fein, die Oſtſee-Häfen werden eine 
wichtige Bedeutung für Preußens Entwickelung zur 
Ser erhalten. Die projektirte Bahn wird noth⸗ 
wendig fein, um aus Danzig „ein Deutſches Vene⸗ 
dig“ und aus den Oſtſee-Häfen das zu machen, was 
ſie werden können und müſſen, wenn Preußen den 
Sundzoll beſeitigt und mit dem Vorſatze, eine Deut- 
ſche Marine zu ſchaffen, Ernſt gemacht haben wird. 

Berlin. — Se. Majeſtät der König haben 
geruht, auch für das Jahr 1845 zum Kölner Dom⸗ 
bau wieder 50,000 Thaler zu bewilligen. — Der 
Chef der Königl. Hofmuſik, Graf von Redern hat 
durch eine ſehr ſchmeichelhafte Kabinetsordre die Auf— 
ſicht über die ſämmtliche Militair-Muſik des Garde⸗ 
Corps erhalten. — Man unterhält ſich wieder mit 
einer gewiſſen Veſtimmtheit über den im Frühjahre 
beginnenden Bau einer Eiſenbahn von Berlin nach 
Stralſund. — Aus Königsberg erfahren wir, daß 
der Ingenieur- Lieutenant Leuthold, welcher einen 
Referendar im Piſtolen⸗Duell erſchoß, ganz tieffin- 
nig geworden ſei. Derſelbe gedenkt aus feiner 
militairiſchen Laufbahn auszutreten. 

(Bresl. Ztg.) 
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Nach einer Ueberſicht der Eintritts⸗Prüfungen in 
die Königl. Preußiſche Armee ergiebt ſich eine jähr⸗ 
liche Zunahme der aus den oberen Gymnaſtalklaſſen 
in die Armee eintretenden Ofſizier-Aspiranten, wo⸗ 
gegen ſich der ausſchließliche Privat-Unterricht am 
ungenügendften erwies. Von dem Kadettencorps 
beſtanden innerhalb der drei Jahre 1841 — 1843 
von 173, welche zur Offtziersprüfung gelangten, 
155; von 155, welche zur Portepeefähnrichsprü⸗ 
fung gelangten, 88; und von 67 vormaligen Ka⸗ 
detten, welche die Portepeefähnrichsprüfung bei den 
Truppen ablegten, 35. Von den aus Prima und 
Secunda abgegangenen Gymnaſiaſten beſtanden 170 
unter 244 die Portepeefähnrichsprüfung; von 396 
aus den unteren Klaſſen der höheren nicht militairi⸗ 
ſchen Unterrichts-Anſtalten Abgegangenen 209 die 
Portepeefähnrichsprüfung; von 49, welche aus⸗ 
ſchließlich Privatunterricht erhalten hatten, nur 23, 
und darunter 8 erſt in der zweiten und dritten Prüs 
fung, welche ausnahmsweiſe auf beſondere Königl. 
Bewilligung ſtattgefunden hatte. 

— ———J 


Ausland. 


Deutſchland. 


Von der Nieder-Elbe, Anfang Septembers. 
Wenn auch die Auſmerkſamkeit der Deutſchen ſich 
wendet nach Tahiti und Marokko, das Mitgefühl 
nach Irland, ſo iſt doch zu hoffen, daß von beiden 
noch etwas übrig iſt für die Brüder im Norden der 
Elbe. Das eigene Intereſſe gebietet, hierher zu 
ſchauen und Wache zu halten, um fo mehr, je leb— 
hafter dieſe Gegend eine große Nordiſche Macht zu 
intereſſiren ſcheint. Es handelt ſich um die Zukunft 
Holſteins, es handelt ſich um die Frage, ob Deut- 
ſcher oder fremder Einfluß in dieſem ächt Deutſchen 
Lande herrſchen wird. Werden die Ruſſiſchen Kriegs⸗ 
schiffe (die nicht durch den Sund in die große, fons 
dern durch den Belt in die kleine Oſtſee zurückgekehrt 
find, und jetzt an dieſen Küften auf- und abfahren) 
künftig dort ſtationiren? Wird der Sund, und 
mit ihm der Sundzoll, einſt unter dem Protektorat 
des mächtigſten Selbſtherrſchers ſtehen? Man er⸗ 
innere ſich, daß Rußland der von andern Mächten 
gewünſchten Ablöſung des Sundzolls immer entges 
gen war. Für England kann die Stellung Däne⸗ 
marks und feiner Deutſchen Herzogthümer zum Osten 
gewiß nicht gleichgültig ſein; doch hat England eben 
jetzt anderer Orten eine Menge Eiſen im Feuer. 
Auch dauert die Abneigung der Dänen gegen Eng⸗ 
land ſeit 1807 (d. i. ſeit dem Flottenraube) noch 
immer fort, und Deutſchland hat den Unwillen der 
Dänen wegen der Beſchießung von Kopenhagen ehr⸗ 


des Hohenzollernſchen Hauſes. 


lich getheilt. Die abſolute Neutralität Dänemarks 
iſt in der That eine Chimäre: Dänemark muß ſich 
anlehnen — an England, an Rußland, oder an 
Norddeutſchland. Wohin für jetzt die Tendenz geht, 
iſt klar: die Abneigung der Dänen gegen Deutſch⸗ 
land iſt leidenſchaftlich und wahrlich für Deutſch⸗ 
land nicht gleichgültig; daß das Deutſch-Holſteini⸗ 
ſche Bundescontingent Däniſch kommandirt wird, 
iſt bekannt genug; daß Deutſchen Schiffen die Worte 
„Däniſches Eigenthum“ eingebrannt werden, daß die 
Hollſteinſchen Forſibeamten nur das Däniſche Wap⸗ 
pen tragen — alſo auch die Deutſchen Eichen Dä⸗ 
niſch ſein ſollen, das und hundert andere Dinge 
ſind Symptome, aus welchen man die Strebniſſe 
der Ultradänen erkennen kann. Die Jütiſche Stände⸗ 
Verſammlung möchte gewiß gern decretiren, daß 
auch die Vögel in Holſtein Däniſch fingen ſollten. 
Die Sache hat eine ſehr ernſthafte Seite. Zuvör⸗ 
derſt handelt es ſich von dem Recht, dem Succeſ⸗ 
ſionsrecht in den Herzogthümern “); hier gilt agna⸗ 
tiſche, in Dänemark nach dem Königsgeſetz gilt die 
cognatiſche Erbfolge. Um die Herzogthümer, dit 
Jahrhunderte lang zum Vortheil des Königreichs 
Dänemark ausgebeutet wurden, ferner zu behalten, 
wird von den Ultra-Dänen an dem Holſteiniſchen 
Erbrecht gerüttelt, eine eventuelle Verletzung des 
Princips der Legitimität zum voraus bemäntelt. Es 
bedurfte nicht erſt der officiellen Erklärung des Kö⸗ 
niglichen Kommiſſairs in Viborg, um allen der Dä⸗ 
niſchen Politik Kundigen die Ueberzeugung zu vers 
ſchaffen, daß gegenwärtig ernſthafte Unterhandlun⸗ 
gen über die Erbfolge in Schleswig-Holſtein gepflo⸗ 
gen werden, was vielleicht beſſer ſchon auf dem Wie⸗ 
ner Congreß hätte geſchehen können. Recht ohne 
Macht iſt freilich in dieſer Welt oft unterlegen; aber 
wir vertrauen viel zu ſehr dem Rechtsgefühl des 
mächtigen Monarchen, welcher zugleich einſt Fürſt 
des Hausſes Holſtein-Oldenburg iſt, als daß wir 
nicht glauben ſollten, es käme nur darauf an, daß 
ihm die hergebrachte legitime Erbſchafts-Ordnung 
im ältern Zweige der Oldenburgiſchen Häuſer klar 
vorgeſtellt werde. Nichtsdeſtoweniger möchte hier 
ſowohl inner- als außerhalb Deutſchlands die Be⸗ 
merkung Aufmerkſamkeit verdienen: daß das Erb⸗ 
recht des Oldenburgiſchen Mannsſtammes im Lande 
Holſtein aufs engſte verbunden iſt mit den Rechten 
Es hat bisher nichts 
davon verlautet, daß Preußen angegangen ſei um 
ſeine Einwilligung zu eventueller Abänderung der 
Erbfolge in Holſtein; dieſes dürfte aber geſchehen 
müſſen, nicht allein, weil Preußen zu den Groß⸗ 


) Die früher erwähnte Schrift über dieſe wichtige An⸗ 
ng 5 Perthes und Beſſer iu 8 9 95 
erſchienen. > A. d. N. 
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mächten zählt, ſondern auch weil das Preußiſche 
Königshaus eventuell auf Holſtein erbberechtigt 
iſt und daher vor den andern Großmächten ein be⸗ 
ſonderes Recht zum Mitſprechen in dieſer Angele⸗ 
genheit hat. Es wurde nämlich Fürſt Joachim 
von Brandenburg, in Folge einer Wechſelheirath 
zwiſchen Mitgliedern des Hohenzollernſchen und Ol 
denburgiſchen Hauſes, 1517 von Kaiſer Maximi⸗ 
lian eventuell mit Holſiein belehnt, und dieſe Rechte 
gelten in Folge der ewigen Realunion, die zwiſchen 
Schleswig und Holſtein exiſtirt, nicht minder für 
erſteres. Auch ſtehen für Schleswig die Rechte Drit⸗ 
ter dem Rechte Preußens nicht entgegen; doch ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß das Recht des Preußiſchen 
Königshauſes auf Schleswig-Holſtein durch das 
Ausſterben des Oldenburgiſchen Hauſes beding: iſt, 
und zwar des Mannsſtammes in dieſem Hauſe; denn 
die Herzogthümer haben, wie geſagt, die agnatiſche 
Erbfolge; durch Einführung der Däniſchen Weiber⸗ 
ſtämme und der cognatiſchen Erbfolge würden die 
Rechte des Preußiſchen Hauſes natürlich illuſoriſch 
gemacht werden. — Am Rhein iſt jetzt kein Angriff 
zu fürchten; das Blut der Franzoſen vertrocknet im 
Afrikaniſchen Sande. Wegen der Niederdonau iſt 
auch nichts zu beſorgen, ſo lange der erfahrene Fürſt 
der Diplomatie für das Haus Oeſterreich wacht. 
So ſcheint es an der Zeit zu ſein, daß das Haus 
Hohenzollern (der Markgraf gegen die Slaviſchen 
Völker) auch die Zukunft Nordalbingiens ſcharf ins 
Auge faſſe, auf daß auch hier die Macht das Erb⸗ 
recht beſchütze — das Princip, welches alle Euro⸗ 
päiſchen Fürſtenfamilien auf den Thronen erhält: 
ſorce à la loi! (A. A. 3.) 
Bremen den 3. Oktober. (M. J.) Bei An⸗ 
weſenheit der Deutſchen Naturforſcher in unſern 
Mauern erhielten wir unter andern auch intereſſante 
Mittheilungen über die politiſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſtände der Ruſſiſchen Oſtſeeproviu⸗ 
zen. Es geht daraus hervor, daß die Ruſſiſche 
Sprache und die Griechiſche Religion ſeit 4 Jahren 
in dieſen urſprünglich Deutſchen Landen außeror⸗ 
dentliche Fortſchritte gemacht hat. Die Zähigkeit, 
mit der die dortigen Deutſchen an dem mütterlichen 
Idiom und der Augsburgiſchen Confeffion feſthalten, 
fegt zwar den Ruſſiſchen Planen möglichſten Wi⸗ 
derſtand entgegen, kann aber deſſenungeachtet deren 
Fortſchritte nicht hemmen. Die Regierung hat, 
dem klar ausgeſprochenen Willen des Kaiſers gegen⸗ 
über, zu viele Mittel in Händen, um durch Gewalt 
oder auf gütlichem Wege jede Oppoſition zu para⸗ 
lyſtren. So ſehen wir, daß ſich in den meiſten Ge⸗ 
meinden bereits Ruſſiſche Kirchen und Bethäuſer 
aufgethan haben, denen die Strenge, mit der die 
Vorſchriften über die gemiſchen Ehen gehandhabt 
werden, fortwährend ntue Mitglieder zuführt. In 


den Elementarſchulen iſt jetzt die Ruſſiſche Sprache 
der Hauptgegenſtand, die Deutſche faſt überall Ne⸗ 
benſache, ja in vielen ſolchen Anſtalten wird fie gar 
nicht mehr gelehrt. Auf ähnliche Weiſe wird in den 
Gelehrten⸗Schulen verfahren und an der Univerſttät 
Dorpat, einer ihrem Urſprung und ganzen Ein- 
richtung nach rein Deutſchen Anſtalt, werden bereits 
die meiſten Fächer in Ruſſiſcher Sprache vorgetra— 
gen. Die Deutſche Geſchichte ſoll ſeit mehreren Jah— 
ren nicht mehr gelehrt worden fein, deflo eifriger 
aber wird die Ruſſiſche cultivirt. Wie es allgemein 
heißt, wird Dorpat in den nächſten Jahren eine 
Anzahl neuer Profeſſoren von der Ruſſiſchen Uni⸗ 
verſität Kaſan erhalten, welche demnächſt in's Aus⸗ 
zand geſchickt werden, um ſich dort für das Lehre 
fach vollſtändig auszubilden. Die wenigen Deut⸗ 
ſchen Profeſſoren, welche ſich gegenwärtig, meiſtens 
in ſehr unbehaglicher Stellung, in Dorpat befinden, 
werden dann wahrſcheinlich ihre Abdankung erhal⸗ 
ten. Der Deutſche Adel in den Oſtſeeprovinzen hat 
zu wiederholten Malen über die Einführung der 
Ruſſiſchen Sprache in Petersburg Beſchwerde ge⸗ 
führt; die Kaiſerl. Antwort ging aber immer dahin, 
„daß man auf größere Verbreitung der Ruſſiſchen 
Sprache in dieſen Provinzen dringen müſſe, weil 
durch die mangelhafte Kenntniß derſelben die erſprieß⸗ 
lichen Leiſtungen der in den Staatsdienſt tretenden 
Bewohner geſtört würden.“ In neuerer Zeit beklagt 
ſich der Adel noch darüber, daß außer feiner Natio⸗ 
nalität und Religion auch andere Privilegien ange⸗ 
taſtet würden. i 
O eſterreich. 

Wien den 6. Oktb. Donnerſtag begab ſich Se. 
Majeſtät der Kaiſer von Schönbrunn aus in die 
Kaiſerl. Burg, um die aus Preßburg gekommene 
Deputation des Reichstags, welche um Verlänge— 
rung deſſelben bat, zu empfangen. Se. Majeſtät, 
umgeben von den Ungariſchen Reichswürden, emp⸗ 
fing die Deputation huldvoll und bewilligt eine 
Verlängerung von einem Monat, d. i. bis 15. Nov. 
Das diesfällige Kaiſerl. Reſcript ſoll bereits nach 
Preßburg abgegangen fein. — Eine in dem Joſeph⸗ 
flädter Theater aufgeführte Lokal- Poſſe, betitelt: 
„Der Krämer und fein Sohn“ von Kahſer, 
welche ungetheilten Beifall fand, darf auf die Klage 
eines ſehr bekannten Kaufmanns, der in dem Stück 
Anſpielungen auf ſich und ſeine häuslichen Verhält⸗ 
niſſe ſehen wollte und klagend eingeſchritten iſt, vor 
der Hand nicht mehr gegeben werden. Es iſt na⸗ 
türlich, daß dadurch erſt die Aufmerkſamkeit auf 
den Kläger gelenkt und die Lachluſt und der Witz 
der Wiener im höchſten Grade aufgeregt wurde. — 
Wir haben fortwährend fo freundliche Herbſttage, 
daß ſich die Hoffnung zu einer guten Weinleſe täg⸗ 
lich ſteigert. (Bresl. Ztg.) 
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Krantreid 
Paris den 5. Okt. Alle Blätter beſchäftigen 
ſich heute mit den in den Tim es publicirten Brie⸗ 
fen aus Otaheiti; der Inhalt wird beleidigend 
gefunden und lügen haft genannt. Nichts iſt zweck⸗ 


loſer und ermüdender, als dieſe unaufhörlichen ge⸗ 


genſeitigen Befehdungen auf dem Papier, die jedoch 
bald den einzigen Stoff zur Journalpolemik darbie⸗ 
ten werden. 
Es wird verſichert, der König, der bisher noch 
auf keiner Franzöſiſchen Eiſenbahn gefahren iſt, 
werde ſich von Portsmouth aus mit dem Great⸗ 
Weſtern⸗Bahnzug nach Guilford begeben, von wo 
ihn der Prinz Albert mit den Hof⸗Equipagen abho⸗ 
len wolle. Nach der Rückkehr aus England wird 
der König, wie es heißt, Cherbourg u. Breſt beſuchen. 
In dem Friedenstractat mit Marokko iſt Nichts 
ausbedungen in Bezug auf die Differenzen mit Schwe⸗ 
den und Dänemark. Herr von Glücksberg wollte 
einen Artſkel, die Däniſch-Schwediſchen Reclama⸗ 
tionen betreffend, einſchalten, allein der Paſcha von 
Larache erklärte, er ſei dazu nicht bevollmächtigt. 
Der Bericht des Marine⸗Miniſters an den Kö⸗ 
nig, worin die Beförderung des Prinzen von Join⸗ 
ville zum Vice⸗Admiral vorgeſchlagen wird, iſt jetzt 
veröffentlicht worden; der Miniſter ſagt in demſel⸗ 
ben: „Alle Ereigniſſe des kurzen und glücklichen 
Feldzuges gegen Marokko beweiſen, daß der Prinz 
ſich nicht nur ſtreng an ſeine Inſtruktionen gehalten, 
ſondern auch, daß er, von dem Geiſt derſelben durch— 
drungen, ſeine Handlungen ſtets nach den ihm darin 
vorgeſchriebenen Zwecken gerichtet und auf dieſe 
Weiſe, neben den glänzenden kriegeriſchen Eigen⸗ 
ſchaften, auch eine Beſonnenheit und Reife gezeigt 
hat, die ihn immer mehr der Liebe Ew. Majeſtät 
und der Dankbarkeit des Landes empfehlen.“ 
Außer Mad. Adelaide hat auch der Herzog von 
Montpenfier Ihre Majeſtäten nach Eu begleitet. 
Der Unter⸗Staats-Secretair des Miniſteriums 
der öffentlichen Bauten, Herr Legrand, hat Paris 
wieder auf einige Tage verlaſſen, um die atmoſphä⸗ 
riſche Eiſenbahn in Irland in Augenſchein zu nehmen. 
Ben Samun, der Aga der Fliſſas, ſoll vom 
Marſchall Bugeaud nach der Hauptſtadt von Alge⸗ 
rien beſchieden ſein, um Rechenſchaft von ſeinem 
Benehmen abzulegen. Dieſer Häuptling hat die 
Franzoſen früh genug verrathen. Nach den Siegen, 
die der Marſchall im April über die öſtlichen Stämme 
erfochten hatte, war derſelbe einer der Erſten gewe⸗ 
ſen, die ihre Unterwerfung anboten, und er zeigte 
damals ſolche Ergebenheit, daß Marſchall Bugcaud 
ſich veranlaßt fand, ihn zum Aga der Fliſſas zu 
erheben, da ſeine Vorfahren dieſen Poſten dreihun⸗ 
dert Jahre lang eingenommen hatten. 


Abd el Kader bei dem Stamme der Beni⸗Snacen, 
nicht weit von dem Spaniſchen Platze Melilla, ſoll 
ſehr niedergeſchlagen und im Elende ſein. Nur ſein 
Anſehen als Marabut vermochte die Beni⸗Dnaten, 
ihm freiwillig eine Steuer zu bezahlen; er hat etwa 
400 Mann bei ſich, von denen ein großer Theil 
am Fieber krank iſt, da er während der ganzen 
ſchlechten Jahreszeit gezwungen war, ſeine Leute, 
Pferde und Maulthiere in moraſtigen Gegenden 
lagern zu laſſen. Die Garniſon des Lagers von 
Lalla Magrnia iſt jetzt reichlich mit Waſſer verſehen: 
ſie hat innerhalb des Lagers eine Quelle gefunden, 
welche vartreffliches Waſſer in Ueberfluß liefert. 

Der Moniteur Algerien ſpricht ſich über Abdeel⸗ 
Kader in folgender Weiſe aus: Man hat verkün⸗ 
det, daß Abd⸗el⸗Kader wieder in der Wüſte erſchienen 
ſei und ſich in Ain-Madki befinde, was eine reine 
Erdichtung iſt. Seit einem Jahr iſt er ſchon aus 
Algerien entfernt und lebt ſeitdem auf dem Marok⸗ 
kaniſchen Gebiet. Nur einmal verließ er daſſelbe, 
um in der Gegend von Saida eine Razzia zu un⸗ 
ternehmen, wo er ſich in der Nähe der Grenze auf- 
hielt. Als der Krieg mit Marokko ausbrach, hat 
unſre weſtliche Kolonne ihn gezwungen, wieder in 
Marokko hinein ſich zu begeben. Dazumal beſtand 
ſein kleiner Haufen aus 150 Reitern und 400 
Mann Infanterie, die ſchlecht bewaffnet waren. 
Seine Familie und ſein ganzes Gefolge bildeten 
eine Maſſe von 2000 Perſonen jeden Alters und 
Geſchlechts. Nachdem unſre Truppen nach der 
Schlacht von Isly bis nach Oued-Zekerra vorge⸗ 
drungen und bis gegen Aioun-Sidi-Mellouck die 
Gegend durchſtreift hatten, überſchritt Abd-el⸗Kader 
die Mallouia und fuhr den Fluß binab bis in die 
Gebirge des Garet, dreißig Stunden von unſrer 
Grenze, wo er noch den 20. d. Mts. war. Er 
war unlängſt ſehr krank und faſt alle ſeine Beglei⸗ 
ter hatten am Fieber gelitten und ihr Geſundheitszu⸗ 
ſtand war ſo ſchlecht, daß ſie weder etwas unterneh⸗ 
men, noch von dannen ziehen konnten. Es wäre 
mithin für den Kaiſer von Marokko leicht, ſich 
Abd⸗el⸗Kaders und feiner Leute zu bemächtigen. 
Uebrigens war dies immer leicht, weil Abd⸗el⸗Kader 
oft nur eine halbe Stunde vom Marokkaniſchen La⸗ 
ger entfernt gelagert war. Es iſt falſch, daß Abd⸗ 
el⸗Kader an der Spitze der Marokkaniſchen Aufſtän⸗ 
digen iſt, denn dieſe, gegen den Sultan empörten 


Stämme befinden ſich im Weſten des Reiches und 


Abd ⸗el⸗ Kader iſt unbeweglich im Oſten, bei 
einem Stamme, der ihn gaſifrti aufnahm. In der 
Gegend, wo er ſich aufhält, bat er keine bedeutſame 
Partei für ſich. Die Beni⸗Senaſſen, der wichtigſte 
Stamm jenes Strichs, wollte ihm keinen Veiſtand 
leiſen. Man nimmt ihn auf, wie einen Marabut, 
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der den heiligen Krieg gekämpft; Niemand iſt aber 
geneigt, ſeine Sache zu verfechten. So verhielten ſich 
die Dinge bis zum 20. Sept., was wir verbürgen 
können. 9 45 
Großbritannien und Irland. 

London den 3. Okt. Heute Nachmittag um 
zwei Uhr landete das Königl. Geſchwader zu Wool⸗ 
wich. Die Königin ſtieg alsbald in den bereitgehal⸗ 
tenen Wagen, mit dem fie nach Windſor fuhr. — 
Sir Robert Peel kommt heute von Brighton nach 
London, um bei dem Grafen Neſſelrode zu diniren. 
Baron Brunnow giebt heute ein Abſchiedseſſen dem 
Grafen, welcher Morgen nach Petersburg zurüd- 
reifen wird. — Der König von Frankreich wird in 
Begleitung von ſechs Dampſſchiffen und zwei Fre⸗ 
gatten den 7. Treport verlaffen und wird in Ports⸗ 
mouth landen, wo bereits alle Vorkehrungen zu 
ſeinem Empfange getroffen ſind. Von dort wird 
Louis Philippe auf der South-Weſtern Eiſenbahn 
nach Guilford fahren, wo Prinz Albert mit den 
Königlichen Wagen ihn empfangen und nach Wind⸗ 
ſor führen wird. Mehre ausgezeichnete Franzöſiſche 
Maler, worunter Horaze Vernet, Eduard Ringret 
und andere werden herüberkommen, um ein hiſto⸗ 
riſches Gemälde von der Zuſammenkunft der beiden 
Souveraine zu entwerfen. 


Der Karliſtiſche General de los Valles, welcher, 


in Frankreich weggewieſen wurde, iſt in London 
eingetroffen. 

Ein ſchrecklicher Schiffbruch ereignete ſich Sonn- 
tag Nachmittag auf der Höhe von Parmouth, zehn 
Engliſche Meilen vom Lande. Ein großer fremder 
Schooner, mit einer weißen Kugel auf dem Buge, 
ſchlug im Sturm um und verſchwand ſo, daß man 
annehmen muß, daß derſelbe mit Mann und Maus 
unterging. Das Schiff hatte Nothſignale gegeben 
und ſegelte dem Lande zu, als ihm das Unglück 
widerfuhr. 

Belgien 

Aus Antwerpen ſchreibt man vom 1. Oktober, 
daß an dieſem Tage der öffentliche Verkauf des 
Dampfſchiffes der Belgiſchen Marine „Britiſh Queen“ 
ftattgehabt hat und dieſes Schiff dem Heren Vande 
Lemput daſelbſt für den Preis von 170,500 Fr. 
und für die Koſtenzahlung für das Schiff und deſſen 
Inventar zugeſchlagen worden iſt. Die Möbel des 
Dampfſchiffes werden nächſtins verkauft werden. 

Lüttich den 5. Oktober. Das Journal de 
Liege theilt den Bericht der „Deutſchen Allgemti⸗ 
nen Zeitung“ aus Verviers über das den General 
Uminski betroffene Unglück mit und fügt demſel⸗ 
ben hinzu: Wir wiſſen nicht, wer dieſen Bericht, 
den wir für unrichtig halten, dem Deutſchen Blatte 
hat liefern können. Die Blätter von Verviers ha⸗ 


ben uns keinen den General Uminski betreffenden 
Umſtand mitgetheilt. Nur haben wir berichten ge⸗ 
hört, daß er als Ausländer wegen Schulden vers 
haftet worden ſei, ohne daß wir vernommen haben, 
daß man es in ſeiner Hinſicht an den der Militair⸗ 
ehre und dem Alter gebührenden Rückſichten habe 
fehlen laſſen, oder daß er ſich einem Anfalle von 
Verzweiflung hingegeben habe. Es iſt uns ſogar 
geſagt worden, daß einer feiner Landsleute, welcher 
zu Spaa wohnt, auf eine edelmüthige Weiſe ein⸗ 
geſchritten fei, um ihn der Freiheit wieder zu geben. 

ta lien. 1 

Ancona den 20. Sept. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz Waldemar von Preußen langte am 17ten 
Morgens 7 Uhr nach einer ſchnellen und glücklichen 
Ueberfahrt von Trieſt am Bord des Oeſterreichiſchen 
Dampfſchiffes „Mahmudie“ hier an. Derſelbe flieg, 
von dem Königlich Preußiſchen Konſul empfangen, 
ſofort ans Land, um, in Begleitung ſeines Gefol⸗ 
ges und geführt von dem genannten Konful, die 
Merkwürdigkeiten der Stadt in Augenſchein zu neh: 
men. Hierauf kehrten Se. Königl. Hoheit an den 
Bord des Dampfſchiffes zurück, welches nach kur⸗ 
zem Aufenthalt feine Fahrt fortſetzte. 

Griechen land. 

Ancona den 27. Sept. (A. Z.) König Otto 
hat am 19ten die National-Verſammlung eröffnet. 
Eine auffallende Theilnahmloſigkeit des Atheniſchen 
Publikums bezeichnete dieſen Tag. Auch im Ver⸗ 
ſammlungsſaal herrſchte Kälte. Nach dem Kam— 
merreglement ſollen die Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung den König mit entblößtem Haupte empfangen. 
Hr. Kolettis behilt nach türkiſcher Art den Feß auf 
dem Kopfe. Nachrichten von Belang ſind übrigens 
außerdem keine eingegangen. Athen's Garniſon ſteht 
ein baldiger Wechſel bevor. Man wird einige Trup⸗ 
pen von der Grenze zum Staͤdtdienſt und zur Auf: 
wartung bei Hof hereinziehen. Ein Werk von Ka— 
lergis hat eben die Preſſe verlaſſen; wie man hört, 
ſind es Memoiren über die September» Revolution. 
Kalergis verehrte Prachtexemplare davon dem Kö— 
nig und einigen fremden Geſandten; in der Bor 
rede foll er dem engliſchen und franzöſiſchen Reprä⸗ 
ſentanten für die trefflichen Rathſchläge danken, die 
ſie am 2. (14.) September ertheilt haben ſollen. 
Bekanntlich brach die Revolution, wo Kalergis eine 
Rolle ſpielte, am 3. (15.) aus. — Kondurioti's 
Wahl zur Kammerpräſidentſchaft hat im Publikum 
ziemlich Anklang gefunden. 


DDB 
Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. — Eine Anzeige in den hieſigen Zei⸗ 
tungen über eine Merkwürdigkeit, einen fünf Fuß 
langen krokodilartigen Fiſch, welcher in ei⸗ 
nem Landſte bei Mariendorf gefangen worden und 
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in dem „Duſtern Keller“, einem Vergnügungs⸗ 
Ort vor dem Halliſchen Thore, zu ſehen ſei, veran⸗ 
laßte neulich ein zahlreiches Publikum, hinauszu⸗ 
wandern und das neue Wunder zu betrachten. Das 
Thier war ein gewöhnlicher Stör. Es iſt ausge⸗ 
macht, daß derſelbe vor vier Tagen in dem erwähn— 
ten kleinen Landſee, der „blanken Hölle“, gefangen 
wurde, aber wie er dort hineingekommen iſt, bleibt 
ein Räthſel; vielleicht hat ihn die Stettiner Eis 
ſenbahn zu uns gebracht und irgend ein Schalk, 
mit guter Abſicht, dort ausgeſetzt und fangen 
laſſen. Es hatte ſich nämlich ſeit einiger Zeit unter 
den Landleuten jener Gegend das Gerücht verbreitet, 
daß in einem anderen kleinen See, dem „blanken 
Pfuhl“, ein großes Raubthier hauſe; die Ars 
beits⸗Leute waren ſchwer nach jener Gegend zu 
bringen, und es lag im Intereſſe der dort betheilig⸗ 
ten Landbeſitzer, daß irgend Etwas geſchehe, um 
der großen Menge zu beweiſen, daß das Gerücht 
ungegründet ſei. Daß die befremdende Erſcheinung 
jenes Störs damit in Zuſammenhange ſtehe, möch⸗ 
ten wir vermuthen, gewiß iſt es, daß kürzlich un⸗ 
fer Pyrotechniker Böhm von den betreffenden Ge⸗ 
meindegliedern hinausgeladen war, um den Grund 
des Gewäſſers mit Knallpatronen, Schwärmern und 
Kanonenſchlägen umzuwühlen. Dieß iſt denn auch, 
nachdem die Behörde es geſtattet hatte, vor einer 
Zuſchauermenge von 2 bis 3000 Menſchen mit 
großer Virtuofität geſchehen. Herr Böhm brannte 
25 Kanonenſchläge, jeden zu zwei Pfund Pulver 
und noch eine Menge anderer Feuerkörper, wahre 
unſichtbare Bomben, ab, ſo daß die Erde 
erbebte. Es war wirklich ein inkereſſantes Schau— 
ſpiel, aber das Ungethüm kam weder lebend noch 
todt zu Tage, und wenn irgend ein Beweis für die 
Nichtexiſtenz deſſelben nöthig war, ſo iſt er gewiß 
vollſtändig geführt worden. 

Neuer Titel. Die vielen jungen Leute, welche 
aus allen Gegenden Deutſchlands in München 
die Bierbrauerei erlernen oder fortfegen, haben ſich 
den Namen Bierpraktikanten beigelegt und 
thun ſich etwas darauf zu gut. Bisher verſtand man 
unter Bierpraktikanten etwas Anderes. 

In Frankfurt am Main wird am 18. Okt. 
dem Tage Aller Deutſchen, der zugleich der Conſti⸗ 
tutionstag für Frankfurt iſt, das Denkmal Göthe's 
feierlich enthüllt. 

Die Reinerträge der Revenuen des Deutſchen 
Zollverein s betrugen im erſten Quartal von die⸗ 
ſem Jahr 4,062,132 Thlr. und im zweiten Quar⸗ 
tal 6,585,350 Thlr. 

In Hamburg iſt der neu erbaute iſraelitiſche 
Tempel mit Deutſchen Geſängen und Deutſchen 
Predigten feierlich eingeweiht worden. 


Der entſetzliche Brand in Clausthal am Harz 
ſoll leider eine Folge tumultuariſcher Anftritte fein- 
Man hatte den Bergleuten das Schießen verweh⸗ 
ren wollen, ſie widerſetzten ſich, wurden geſtraft 
und man vermuthet, daß der Brand ein Werk 
teufliſcher Bosheit ſei. 

Die Herren Naturforſcher haben ſichs in 
Bremen wohl ſein laſſen. Sie haben viel, gründ⸗ 
lich und ernſtlich behandelt, aber ſich auch wieder 
erholt. Ein ſchönes Feſt wurde im Bremerhaven 
gehalten; auch die berühmte Roſe im Bremer Wein⸗ 
keller iſt nicht vergeſſen worden. Im nächſten Jahr 
ſoll die Nürnberger Natur erforſcht werden. Un⸗ 
ter den in Bremen verhandelten Gegenſtänden war 
auch eine Abhandlung von Profeſſor Stieffel über 
die Vorherſagung der Witterung. Es wurde ver⸗ 
ſucht, die Grundlage einer Witterungslehre aufzu⸗ 
ſtellen. 

In Trier hat der heilige Rock auch die Spitä⸗ 
ler mit Wallfahrern gefüllt. Durch die Reiſeſtra⸗ 
pazen, die veränderliche Witterung wie nicht minder 
durch die Entbehrung der nothwendigen Bequem⸗ 
lichkeit und Pflege ſind viele erkrankt, ſo daß die 
Spitäler nicht ausreichten und die Kranken theils 
in Privathäusern der Stadt, theils in der Nachbar- 
ſchaft untergebracht werden mußten. Sogar hoch⸗ 
ſchwangere Frauen haben die Pilgerreiſe unternom⸗ 
men und ſind auf offener Straße, eine ſogar auf 
dem Marktplatz zu Trier am hellen Tage entbunden 
worden. Der Preis der Lebensmittel iſt gewaltig 
geſtiegen und viele Pilger mußten ſeither wegen 
Mangels an Raum unter freiem Himmel übernachten. 

Nach der Weſer⸗Zeitung ſoll der König von Bay⸗ 
ern bei feiner Anweſenheit in Rom dem Papſt ver- 
ſprochen haben, zwei neue Jeſuiten-Collegien 
anzulegen. 

Es iſt nun ganz gewiß, fagt die Dorfz. daß an 
dem Gerücht, Rußland und England wollten 
ſich in die Türkei u. ſ. w. theilen, vor der Hand 
gar nichts iſt. Was nach der Hand und unter der 
Hand geſchehen wird, läßt ſich nicht fagen- 


Bei C. F. Amela ng in Berl in erſchien ſo eben 
und iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Muſter bu ſch 
deutſcher Aufſätze 


von 
Abbt, Ancillon, K. W. Vöttiger, L. v. Buch, Clau⸗ 
dius, Delbrück, Dippold, Dräſcke, Eberhard, Falk⸗ 
mann, G. B. Funk, Gellert, Görres, Göſchel, 
Göthe, Götzinger, Br. Grimm, Harms, Hebel, 
Heeren, Herder, Ch. K. L. und K. Hirſchſeld, Hoff⸗ 
meiſter, W. v. Humboldt, Fr. Jacobs, Kohlrauſch, 
Kofegarten, Kriege, F. A Krummacher, Fr. Lange, 
Lanz, Maaß, Miſes, J. Möſer, Nodnagel, G. 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


240. 


Sonnabend den 12. Oktober. 


1844. 


zer, Quandt, L. Ranke, Fr. v. Raumer, Rein 
=: “ Fr. Roth, Schiller, A. W. von Schlegel, 
Schleiermacher, Schouw, G. H. v Schubert, F. 
Th. Schubert, Schwarz, Seume, Sturz, Tzſchir⸗ 
ner, Ullmann, Vichoff, W. E. Weber, de Wette, 
Wieland, Wilhelmi, 8 K. v. Wollzogen, Zell, 
ne 
Aufgaben. 
Ein Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen 
zum Gebrauch 
in den oberen Klaſſen höherer Töchter⸗ 
ſchulen, 
herausgegeben 
von Dr. H. Kletke. 
31 Bogen im größten Octav. Maſchinen⸗Velinpap. 
12 Thlr. 


—— 
a nn 5 nn nr 
Literariſche Anzeige. 

Mit Anfang Oktober beginnt ein neues Abon⸗ 
nement auf die 


Illustrirte Zeitung. 


Wöchentliche Nachrichten 
über alle Zuſtände, Ereigniſſe und Perſönlich⸗ 
keiten der Gegenwart, über Tagesgeſchichte, öf⸗ 
fentliches und geſellſchaftliches Leben, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, Muſik, Theater und Moden. 
Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von 


16 dreiſpaltigen Seiten in groß Folioformat mit 


20 — 25 in den Text eingedruckten xylographiſchen 
Abbildungen (Jauſtrationen). ns 


+ Vierteljährlicher Abonnementspreis für 13 Num- 
T mern 13 Thlr. — u fi 


2 26 Nummern bilden einen Band, welchem Titel und 
Inhaltsverzeichniß unentgeltlich nachgeliefert werden. 


Beſtellungen auf dieſe jetzt in einer 
Auflage von 12,000 Exemplaren erſcheinende 
Zeitſchrift, welche nicht nur allen öffentlichen 
Leſezirkeln, ſondern auch und insbeſondere 
jedem gebildeten Familienkreiſe als die 
belehrendſte und unterhaltendſte Lectüre an⸗ 
empfohlen werden darf, können in allen Vuch⸗ 
handlungen und Poſtämtern, in 
Poſen Gebrüder Scherk, 
aufgegeben und die Fortſetzung daſelbſt wöchent⸗ 
lich in Empfang genommen werden. 


Leipzig: Expedition der Illustrirten 
Zeitung. J. J. WEBER. 


4244444444 1T12477 174477774 
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Zur Aufnahme neuer Schüler in die hieſige höhere 
Bürgerſchule, welche von Michaelis von der Schule 
in die Allerheiligengaſſe, in das neue Schulgebäude 
verlegt worden, iſt beauftragt J. Lifzkowski, 

Breslauer-Str. No. 35. 
— — — 
Bekanntmachung. 

Es ſoll eine Parthie undrauchbare Palliſaden von 
kieſern Holz, welche zuſammen etwa 12 Klaftern 
Holz ausmachen, in kleinen Parthieen à 1 und 2 
Klaftern, an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung in Pr. Courant, jedoch unter Vorbehalt 
des Zuſchlages durch die Königl. Feſtungs⸗Bau⸗Di⸗ 
rektion, öffentlich verkauft werden. Kaufluſtige wer⸗ 
den mit dem Bemerken eingeladen, daß hierzu Termin 

den 17ten Oktober früh z 9 Uhr 
anſteht, und der Sammelplatz an dem nach dem 
Schilling führenden Thore, neben der großen 
Schleuſe iſt. 
Bemerkt wird hierbei noch, daß nach erfolgtem 


Zuſchlage von Seiten der Feſtungsbau-Dircktion 


keine Garantie irgend einer Art mehr übernommen 
wird, und daß daher das Holz noch an demſelben 
Tage abgefahren werden muß. 
Poſen, den 9. Oktober 1844. 
Königl. Feſtungsbau-Direktion. 


— 2 ͤʒ — — — — 


Vekanntmachung. 


Höherer Verfügung zu Folge ſollen für unterzeich⸗ 
nete Stelle nachbenannte Nutzhölzer, als: 
1—3ge rüſterne Laffettenbohle 12“ lang, 
„ 


3—4'ge dto. dto. à 127 
14 —4“%ge eichne dio: - a2 Ns 
1—5”ge dto. dto. 3 12“ 
8 - 54° ge dto. dto. à 14“ 
2 - 74''ge dto. dto. à 14 
7 — 134, dto. dto. a9 . 


10 eichene Doppelſchwingen, 6 große rüfterne Na⸗ 
ben, II mittlere und 4 große rüſterne Felgen im 
Wege der Submiſſion beſchafft werden. 

Wir fordern daher alle diejenigen, welche zur 
Uebernahme dieſer Lieferung geneigt ſeyn ſollten, 
hierdurch auf, ihre verſiegelten Offerten in unſerm 
Bureau, Weonkerſtraße No. 12., einliefern, und 
ſich zu deren Eröffnung, welche ebendaſelbſt am 

25ſten Oktober c. Vormittags 9 Uhr 
ſtattfinden ſoll, gütigſt einfinden zu wollen. Im 
Termine ſelbſt, und nachdem mit der Eröffnung der 
Offerten bereits vorgeſchritten, kann die Annahme 
von dergleichen nicht mehr erfolgen. 

Die der Lieferung zum Grunde zu legenden Bes 
dingungen find in unferm, oben näher bezeichneten 
Buͤreau ſtets einzuſehen. N 

Poſen, den 11. September 1844. 

Königliches Artiklerie-Depot. 
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Auktion. 


den Aten Oktober Vormittags 
11 Uhr ſollen auf hieſigem Kanonenplatz 2 Pferde 
mittlerer Größe, ſchwarze Stuten 4 und 5 Jahr, 
nebſt einem Fohlen 17 Wochen alt, ſo wie auch 4 
neue Kufſiſche Kumt⸗ und 2 neue Sielengeſchirre, 
letztere mit Neuſilber⸗Beſchlag, an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen baare Zahlung in Pr. Courant verſteigert 


werden. 5 
Unfhüs, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


| Preußiſche Renten-Verſicherungs⸗ 
Auſtalt. 


N Bekanntmachung. 
„Die unterzeichnete Direktion bringt hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß, daß die Anzahl der Ein la 
gen zu der dies jährigen Geſellſchaft bis zum 
2ten September c., als dem erſten Abſchnitt der 
Sammelperiode, 9035 betragen hat. 

Zugleich macht dieſelbe darauf aufmerffam, daß 
nach §§. 4. und 10. der Statuten mit dem Eten No⸗ 
vember ke die diesjährige Geſellſchaft geſchloſſen wird. 

Berlin, den 4 Okiober 1844, 

Direktion der Preußiſechen Renten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Die nachſtehend näher bezeichneten Großherzoglich 

Poſenſchen 35procentigen Pfandbriefe nebſt Zins⸗ 


Coupons: 
% 23/524. Wegorzewo über 200 .f, 


Montag 


„45/597. Pudlifti 200 
„22/15. Stoleäyn „ 200 » 
» 39/880. Drzeczkowbwo = 200 
„38/879. Drzeczkowo = 200 » 
„65/703. Drzeczkowo - 20 


find mir abhänden gekommen. Ich warne vor Ans 
kauf dieſer Pfandbriefe das Publikum. 
Poſen, den 10. Oktober 1844. 
Victor v. Trzebinski, 
Gutsbeſitzer. 


N Eichen-Nutzholz-Verkauf. 

In dem zur Herrſchaft Czeſzewo gehörigen, 3 
Meilen von Wreſchen im Großherzogthum Poſen ges 
legenen und von der ſchiffbaren Warthe durchſchnit— 
tenen Senf, as 

am 25ſten November diefes Jahres 
Ein Tauſend vier Hundert a. zu 
Stab und Schiff⸗Holz taugliche Eichen 
auf dem Stocke verkauft werden. 

Die dem Verkaufe zu Grunde zu legenden Bedin⸗ 
gungen ſind bei dem Unterzeichneten und bei der 
Forſtverwaltung zu Czeſzewo einzufchen, und die 
Eichen werden von den daſigen Forſibeamten auf 
Verlangen vorgezeigt werden. 

Kaufluſtige werden eingeladen, an dem oben be⸗ 
zeichneten Tage in dem zur Herrſchaft Czeſzewo ge⸗ 
hörigen Orte Mikuſzewo ſich einzufinden. 
Schwenten, bei Wollſtein, den 3. Oktober 1844. 
65 Die Forſt⸗Inſpektion 
Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Albrecht 

a von Preußen. 
Le m p. 


E Beachtungswerthe Anzeige. 
Von No. 4008.4. Gerberſtraße, früher Gabler» 
jezt Fialkowskiſchen Haufe, bin ich in mein eige⸗ 
nes Haus Nro. 26. Walliſchei verzogen, was ich 
meinen geehrten Kunden ergebenſt anzeige. — In 
dem zuerſt gedachten Hauſe habe ich ſeit 34 Jahren 
das Räuchern von Fleiſchwaaren für Herrſchaften, 
wohl zur Zufriedenheit, beſorgt, und da ich dies auch 
in meinem gedachten Hauſe fortſetzen werde, ſo bitte 
ich die geehrten Herrſchaften ergebenft, mir in diefer 
Hinſicht auch ferner Zutrauen ſchenken zu wollen, 
und verspreche ich nach wie vor die reellſte Bedienung. 
Bollewski, Rade⸗ und Stellmachermeiſter 
in Poſen. 


Geſchäfts⸗Lokal⸗Veränderung. 
Eduard Vogts 


Tuch: und Tapiſſeriewaa⸗ 
ren⸗Lager 

iſt von heute ab am Wilhelmsplatz No. 15. 

in das Haus des Herrn Medizinal-Raths 

Dr. Jagielski verlegt. 

Indem ich dem fernern geneigten Wohl⸗ 
wollen meiner geehrten Gönner mich be⸗ 
ſtens empfehle, zeige ich denſelben zugleich 
ergebenſt an, daß ich durch perſönlich ges 
machten Einkauf mich in obigen Artikeln 
aufs neue beſtens aſſortirt habe, und die⸗ 
ſelben auch ferner zu möglichft billigen, 
jedoch feſten Preiſen, verkaufen werde. 


Eduard Vogt, 
Wilhelmsplatz Nro. 15. 


SAH HDD 


Einem geehrten Publikum bringen wir 
hiermit die ergebene Anzeige, daß wir mit 
dem Iften dieſes Monats eine Eigarren⸗ 
Fabrik und Lager von Havanna⸗ 
und nur amerikaniſchen Tabaken 

eröffnet haben. 


5 
Die Erfahrungen, welche wir durch den fl 
12 
ei 
ni 
nl 


1 neunjährigen Betrieb dieſes Geſchäſts in 
1 London ſelbſt geſammelt, befähigen uns, 
Ausgezeichnetes zu den billigſten Preiſen zu 
leiten. Der Verkauf geſchieht nur bis zu 
A tel Kiſten und wird von jeder Sorte eine 
Probe gratis verabreicht. Unſer Verkaufs- 
Lokal iſt Breslauer⸗Str. No. 38. im Hauſe 
des Herrn Wiczynski eine Treppe hoch. 
Poſen, den 9. Oktober 1844. 
E. Mendelſohn & Comp. 


Einem Laufburſchen von anſtändigem Aeußern, wel⸗ 


cher leſen und ſchreiben kann, und der polniſchen 
und deutſchen Sprache mächtig iſt, wird Beſchäfti⸗ 
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gung nachgewieſen durch Eduard Vogt, Wil⸗ 
belmspl atz No. 15. a 

Auch wird daſelbſt ein Stehſchreibpult und Laden⸗ 
Tiſch zu kaufen geſucht. 


Das Geſchäfts⸗Lokal unſerer . 
Tabaks⸗ und Eigarren⸗Fabrik, 
nebſt Lager ächter Havanna⸗ und Ham⸗ 
burger Eigarren, 
haben wir nach dem Sapichaplatz No. 3. verlegt. 
mp. 


Albert Schmidt & 


materialien⸗Handlung von L. Aſch in 
& Comp. habe ich käuflich an mich ge- 
bracht, und damit ein Tabaks⸗Geſchäft as 
verbunden. Indem ich das der gedachten = 
Handlung bisher geſchenkte Vertrauen auf 1% 
mich zu übertragen bitte, empfehle ich das E 
nunmehr mit allen in dieſes Fach einſchla- 9 
genden Artikeln aufs vollſtändigſte aſſortirte fe 
Lager unter Zuſicherung der reellſten und rag 
prompteſten Bedienung. 2 
Poſen, im Oktober 1844. 

Heinrich Grunwald, 

Markt und Neueſtr.⸗Ecke Nro. 70. = 


ee 
Lokal⸗Veränderung. 


Meine Tuchhandlung habe ich aus der Breiten⸗ 
Straße No. 10. nach dem alten Markt No. 55. vers 
legt, und bitte meine geehrten Abnehmer, das mir bis 
jezt geſchenkte Vertrauen auch ferner angedeihen laſſen 
zu wollen. Gleichzeitig empfehle ich, von der jetzigen 
Leipziger Meſſe retournirt, Niederländiſche und in⸗ 
ländiſche Tuche aller Gattungen und Farben, neue⸗ 
fie Bukskins, Siberiens, Paletots, wie auch Weſten 
in Sammt und Seide, und verſpreche bei reeller 
Bedienung die möglichſt billigſten Preiſe. 

Leon Kantrowitz, 
alten Markt No. 55. 


—— ————— 

Das Neueſte, Praktiſchſte und Eleganteſte von 
Gas⸗, Hänge und Tiſch⸗Lampen, ſo wie 
alle andere Sorten Lampen, für deren gutes Bren⸗ 
nen garantirt wird, erhielt von der Leipziger Meſſe 
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und empfiehlt zu ſoliden Preiſen die Galanteriewaa⸗ 
ren⸗Handlung Beer Mendel, Markt No. 88. 
—— —————— 


Zwei Nittergüter im Königreich 
olen, Gouvernement Kaliſch, an der Poſiſtraße 
gelegen, mit einem Areal von 6000 
Morgen, wovon 2000 Morgen 
Weitzenboden, einer Brennerei, bedeu⸗ 
tenden baaren Gefällen und Propinatio⸗ 
nen find aus freier Hand zu verkaufen. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf koſtenfreie 
Anfragen die Handlung 
V. von Bieczynski & Comp. in Poſen, 
Gerberſtraße No. 391. 


— ———- — — 
Ich wohne jetzt Breslauerſtraße No. 31. im Hauſe 
der Apotheke, und mache einen hohen Adel und 
hochgeehrtes Publikum auf meine höchſt elegante 
Einrichtung aufmerkſam a 
J. Caspari, Coiffeur. 


— ——— ——— 
eee eee eee eee ILL N 7 7 
Auf's Vollſtändigſte aſſortirt 
durch den Empfang der f 
Leipziger Meßwaaren 


iſt 
das Mode⸗, Seiden⸗ und Schnitt⸗ 
Waaren⸗Lager 
von 


Hirſchfeld & Wongrowitz, 
Ma 


ar . 
+998999993909909999999999999999999* 


— 

ze@@@0e@e09000000000000000.0: 
Von der Leipziger Meſſe retournirt, empfeh⸗ 
len wir den allerneueſten und geſchmackvollſten 
Pariſer Damenputz, beſtehend in Hüten, Hau⸗ 
ben, Aufſätzen, ächten Paradiesfedern, Blu⸗ 
men, Kragen, Verthen, Chemiſetts, Man⸗ 
| ſchetten, Haar- und Handſchuh⸗Garnirungen, 


* 
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Gurten und mehreren andern in dies Fach ein⸗ 
ſchlagenden Artikeln zu den billigſten Preiſen. 
4 Geſchwiſter Herrmann, alten Markt 53. 3 


rr... 858, 


Lokal⸗Veränderung. 


Meine ſeit mehreren Jahren in 


Italieniſche und 


habe ich vom Iten Oktober ab nach Waſſerſtraße No. 8. a 
Ecke des zweiten Viertels) verlegt, und eröffne damit zugleich ein 


derſelben Seite, 


der Waſſerſtraß e No. I. betriebene 
Delicateſſen⸗Waaren⸗Handlung 


(in das frühere Ob ſtſche Haus, auf 


Material⸗Geſchäft 


Ich empfehle 


mir in mein neues 


zu bewahren. 


mich mit allen in dieſe Branchen einſchlagenden Artikeln und erſuche ganz ergebenſt, 
Lokal das bisher geſchenkte Vertrauen folgen zu laſſen, 
ſeyn werde, allen Anforderungen zu genügen und durch Reellität mir auch 


wogegen ich bemüht 
ferner das Vertrauen 
Joſeph Ephraim. 
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"EI Lofal- Veränderung. <_Y 


Mein früher Breslauerſtraße No. 40. belegenes 
Kleider⸗ und Herren-Garderobe-Ge— 
ſchäft, habe ich nach Markt No. 45. beim Kauf⸗ 
mann Herrn Bielefeld, Bel⸗Etage, verlegt. 

Um Beſtellungen, die auf's Pünktlichſte und 
Willigſte geliefert werden, bittet 


Präger, 


Schneidermeiſter. 


—— —— • ä“ œꝓ—ä——ͤͤ⁊ ͤ—44E . ä 
Aechte Dresdner Malz Bonbons 
und patent. Würfelzucker bei 
C. A. E. Januſch Wwe. 


Die Licht⸗ und Seifen⸗Fabrik 


von 
V. Tabulski, Breslauerſtraße No. 11., 

verkauft das Pfund Poſener Glanz⸗Lichte à 5 Sgr. 
4 Pf., Argantiſche Lichte à 6 Sgr. 4 Pf. pro Pfd., 
vorzüglich gute Poſener harte Seife a 4 Sgr. 4 Pf., 
Cocosnußöl⸗Sodaſeife à 6 Sgr. pro Pfd., Centner⸗ 
weiſe bedeutend billiger, ſo wie auch klares doppelt 
raffinirtes Rüböl das Pfund a 3 Sgr. 6 Pf., 


jedoch nur richtig gewogen 
das Pfund à à2 Loth. 


Bekanntmachung. 

Ich Endesunterſchriebener zeige ergebenſt an, daß 
ich Willens bin, auf beſte Gattungen von Schwei⸗ 
zer Kühen, wie auch Stieren und Merzthaler Kühen, 
mit dem hohen Adel wie auch geehrten Publikum 
Kontrakt abzuſchließen. Mein Logis iſt bei dem 
Gaſtwirthe Herrn Joſeph Bück, Hotel de Tyrol, 
Zimmer No. 14. 

Poſen, den 11. Oktober 1844. 

Michael Riedel aus Tyrol. 

Die Verlegung meines Lokals aus der Tauben⸗ 
Straße No. 2. nach der Ritterſtraße No. 12., hin⸗ 
term Theater, beehre ich mich mit dem Hinzufügen 
ergebenſt anzuzeigen, daß Sonnabend den I2ten d. 
Mts. warmes Abendbrod bei mir ſeyn wird, wozu 
ergebenſt einladet C. Müller. 


Sonntag den 13ten Oktober 1844 


Be Dee rr 


Beſten marinirten und ge: ) 
0 i Lachs üg 5 


0 * Friſche Stralſ. Bratheringe, Stück 9 Pf., 
grüne Pomeranzen, Stück 1 Sgr., 0 
Fi beite ſaftreiche Cüronen, Stück 9 Pf., 
I friſches Sardines A l’Huile, 
Mixed Pickles, g 
I feinſte Vanille zu auffallend billigen Preiſen bei N 
Joſeph Ephraim, Waſſerſtraße 
No. 2., im frühern Obſtſchen Hauſe, 
Ecke des zweiten Viertels. 
B Kr 


= Lzenog=r 


az 
Beften fetten großen Limb. 
a Sahn⸗Käſe, St. 61 Sgr., 
ſriſchen Parmeſan⸗Käſe, friſche trocktne 
und marinirte Trüffeln in Gläſern, ächten 
Maraſchino, Franzöſ. Liqueur, Danzi⸗ 5 
ger Se ächte Engl. Saucen, EX 
ſchöne Coquillienſchalen, empfing 
und offerirt >> 
D Joſeph Ephraim, Mafferfirafe 
No. 8., im frühern Obſtſchen Haufe, 2 
25 Ecke des zweiten Viertels. 8 
NB. Montag erhalte ich die erſten fri- E 
I {hen Neunaugen per Poſt, und offerire 
Stück zu 14 Sgr. 


Nec 


e eee 


erhalten ganz neue Jungſern⸗ 


8 Theodor Bley, 
dicht bei dem Wildprethändler, Ziegengaſſe 28. 


Dienſtag den 15. Oktober: 
Großer Ball und außerordentlich brillante 
Illumination. Entrée 10 Sgr. Damen von 
Herren eingeführt, frei. 

Sollten Herrſchaften an dieſem Tage in meinen 
geräumigen Lokalen diniren wollen, ſo bin ich gern 
bereit, Beſtellungen darauf bis Sonntag Abend an⸗ 
zunehmen. Gerlach. 


€ 


In der Woche vom Aten bis 10ten 


— wird die Pre digt halten: Oktober ſind: 
er 
R eboren: eftorben: getraut: 
Kirch en. Vormittags. Nachmittags. er bl 
Knaben.] Mädch.] Weicht. mei | Paare: 


Evangel. Kreuzkirche... [Hr. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 4 | 3 3 8 5 
9 um 9 Uhr. 
Evangel. Petri-Kirche. . . Conſ.-N. Dr. Siedler — 2 1 4 1 3 
Garniſon-Kirche . „ - Div.⸗Pred. Simon 12 1 1 1 1 2 
den 15. Oktbr.“) „Div.⸗Pred. Nieſe 
Domkirche Pn. Wieruſzewski — 2 2 1 2 1 
Pfarrkirche Manſ. Amman Ba 1 1 1 1 1 
St. Adalbert⸗Kirche. .. Man. Prokop: »Manſ. Fabiſch 4 2 4 4 2 
St. Martin-Kirche . . Dekan v. Kamienski 3 3 2 1 3 6 
Deutſch⸗Kath. Kirche Prat. Grande Präb. Grandke — — = — — 
Dominik. Kloſterkirche. . D. V. Pigtkowski | = Manf. Amman 2 — — 
Kl der barmh. Schwert. I * Cler. VBulezynski — —— — 2 — — 
n 


Summa. 
) Zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maſeſtät des Königs. 2 


